
Homilie zu Mk 13 ,24-27.30.32
Jl. Sonnt.ag im Jahr (Lesejahr B)
1,3 .1,7 .1994 St. Laurenrius

Liebe Geneinde,

wol1en !ýir uns am frühen Sorntagnor.gen belästigen mit schweren
Gedanken? So könnLen \,rir fragen. Das andere wäre, kurz und Lleb
ein paar fromme Gedanken zu sagen für den Tag. Aber da ist nun
einmal dies Evangelium, fûr den heutigen Tag bestimnt, daß es
vorgetragen und erklärt rÿerde. l4ern so11en wir gehorchen, der
Laune, lieb zu sein, oder dem Gebot der Liturgie? Tun wir das
lebztere,

" D i e K r ä 1 t e d e s H i m m e l s " , deutlicher:
"Sonne, Mond und Sterne", dle Kráfte des Hinnels also vermlttels
Sonne, Mond Llnd Sternen, dlese Vorstellung führt ins
tl e t. t e r g e s c h e h e n, in den Ablauf der Jahresz€1ten.
Sle führt. dort-hin, !ro Irir Menschen den Drehpunkt haben, nämlich
ein fdissen um die Not von Hunger, um die Freude von Sáttlgung.
Das ganze Geschehen von Sonne, Mond und Sternen, die Krâfte des
Himmels für uns, uns zugemessen, führt in die Ernte, Getrei-
deernte, 0bsternte, Öfernte, ldeinernte, die Ernte lnsgesamt , in
die Vorratsräume und von dort aul den Tisch, daß wlr eln Mahl
halten und essen und trinken und lröhlich werden, das Leben
haben, Das isL Jahrl-ausende-Melodle des Menschen auf Erden. So
hätten wir einen ers ten Rafller, in dem !ÿ1r diesen großen Text des
Evangeliums herholen können zu uns.

Mit diesem Geschehen rnachen rÿir nit, hat der Mensch írnmer ntitge-
nacht. Er hat das Geschehen von Sonne, Mond und Sternen, das
Geschehen der Jahreszeiten, das Geschehen der Ernte, dieses
Naturgeschehen, aufgegrillen, begleitet, verbesserL, gesteigert:
größere Ernte, bessere Vorratsräume, ldohlstand, nichl- mehr hun-
gern und dürsten und sterben - und sterben? Doch. Und jetzt sind
wir an Punkt der Erschü1-terung: so viel Fortschritt und Wohl-
stand, so viel Vorrat, gedeckten Tisch, satt werden, gest.i11t
ú./erden - und leben? Sterbenl Das ist die Erschütterung. Die
Kräfte des Himmels werden erschütterl, âuf die ist k e i n
Verlaß in unsern Hunger nach
L e b e n, in dem Versprechen der Natur, sle habe das Leben für
uns. Ein schnerer Gedanke, aber er vermaB uns doch vielleicht zu
sanmeln,

Und nun heißt es: "Und dann kommt der M e n s c h e n s o h n ."I'Der Menschensohn" - so hießen sie al1e, die Menschen: Menschen-
kinder, Menschensohn. So lreit ging das, daß sie die Sonne und den
Mond und die Sterne zun Symbol ruachLen für Großkönige, Fierrscher,
Fürsten. Und nun also das Ende: Die schaffen es nicht, die r,rerden
erschüttert, die gehn ins Grab. "Der Menschensohn", das ist kein
anderer Titel a1s der, den diese Herrscher schon hatten. trdie
wirdrs nun nit diesen Menscllensohn ender, !denn der die KräfLe des
Hlmmels in Dienst ninmt.? Er wlrd uns ein Mahf bereiten, das steht
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r.ÿenn er der Menschensohn heißt. Aber !das an diesen Mahl ist
anders?

e1n
ldeise
Das

Lesen wlr r.reiter: "Er sendet seine Engel aus und die sanrneln von
allen víer Winden die Ertÿäh1ten.i' D i e E r rv â h I t e n -
wie dumn ist von diesen Begriff geredet worden, a1s seien das
r,rillkürlich Ausgesuchte, vráhrend die anderen verdammt sind. Nicht.
so. Sondern der Menschensohn, in den fdolken des Hinuels kom¡nend
nit deu ldettergeschehen, wiÌ1 uns ein Mahl bereiten, dessen
erster Akt ist, daß er in Cot.¿es des Vaters Narnen beruft die
Menschenkinder, dich und mích und uns, eruählt. f ü r

e n D i e n s t , lür einen Einsatz, nach Cottes Art und
eLwas zu tun, Cöttliches zu tun: mit den GüLern Gutes tun.

ist ein Trick Go¿tes. Sehr wohl also so1len wir Güter
produzieren, Cetreideernte, 0bsternte, ö1ernte, ideinernte ein -
bringen und alle Güter des Handwer.ks und der Industrie bereit-
sLellen, aber n j.cht un a1s Gelangene unseres Eigenhungers uns
selber satt zu machen und nur so zu 1eben, sondern um zu sehen,
ner hungrig is L, zu sehen, !ÿer dursLig ist, zu sehen, wer nackL
1st, z1J sehen, r,lTern es lehlL, ido es fehlt, h/ann es fehlt an
Lebensnot\,ÿendigen, und dann mit. den gewonnenen Cütern Cutes zu
tun, sich und die Güter. - ich übertreibe - hinzuschvrenden, in
Gottes Art und l,leise gött11ch zu handeln in dleser Welt, !ro wír
doch bangen ums eigene Leben, rdo der Trieb uns sagen nüßte:
versorge dich selbst. I,'ir spüren: Das dreht die ganze Welt ur,
das dreht uns un! Wir köDnten fragen: Und wo btelbe ich? Mein
Brot? Mein Haus, meine Kleidung? Man soIÌ ja den Mund nichL so
vo11 nehmen, aber es muß doch gesagt sein, b'ie die AnLia'ort heißt:
Laß dich angewiesen sein dar.auf , daß GoLt der Vater Iren rühren
wird, nach deiner Not zu schauen; du solls1- nicht zu ir.ur.z kom¡¡en.
Das ist eine Rechnung? Das ist gar keine Rechnung. Das ist eine
Un-Rechnung, auf das kann nan sich nicht einlassen. Ein normaler
Mensch sagt, das geht doch nícht. Genau das wâr' s aber, das
wär' s .

"Die EngeI . . . saEneln die Erwäh1ben". So also nerden \dir eine
Versammlung. fdir müssen das WorL kostbar nehrnen: Die Versammlung
ist in der biblíschen Sprache imner die V e r s a n m f u n g
d e r G e r e L t e t e n Inden der Gottherr durch Jesus
Christus dich in Pllicht. genonmen hat, berufen, er\,,/äh1l hat für
einen Diens t, göLtlich zu handeln in dies er 14e1t, hat er dich aus
einer SLerbensnot befreit, aus dieser maledeiten Angst vor dem
Tod. Er hat dich gelockt ins VerLrauen in seine Treue. Und nun
konmt' s : Nur der [dlssende rdeiß, nur r,/er sich einläßt, !reiß, das
macht Friede und das tut But und das versöhnt. Das kann nur
\a'issen I ner sich eingelassen hat darauf . Und $/ir r,/ären die , die
berufen r"Jorden sind, erwäh1t irorden sind, die lns Trauen gelockt
worden sind in die Treue des Cottherrn, des Vaters , durch Jesus
Christus. Und uns so11te diese Erflahrung zuteil !ÿerden: 14ir haben
den Frieden gefunden, Versöhnung gefunden. Der Sturm hat sich
gelegt, die Trübsa1 ist bes tanden . Das ist der Aus!reg. Denen ist
gesagL: "Selig seid ihr. "
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So gehen wir nun unsere Erdentage und arbeiten mit Sonne, Mond
und Sternen zusanmen, mit den Kräften des Himmels zusamnen, haben
Aussaat und Ernte, Einsatz der Arbeit und Erfolg, es lohnt sich,
wir haben Gewinn nach Maßen, wir haben VorráLe, nir können Tisch
decken
Bruch
verfal

sic
len

Mahl halten. Und immer so11 da drinnen der wunderbare
h vollziehen: nicht dem Trieb und seinen Ziefsetzungen
. Der Trieb und seine Zielsetzungen, das alles endet in

Sterben und Grab, in Aus. Es gi1t, den Bruch sich vollziehen zu
lassen, der darin besteht, daß wir zulassen Beruflung, göttlich zu
sein, Erwäh1ung zu göttlichen Dienst, verschwenden sich und das
Seine an die Hungernden, sich selber ange!ýiesen sein lassen
daraufl, daß sích wohl wer um dlch mag kümmern - und dabei eine
Erfahrung machen von SeJ.igkeit, Glück.

Den Tag und die Stunde, wo dir- das passiert, so heißt es im Text
!reiter, den weiß nlemand, nicht die Engel und noch nicht einmal
der Sohn, einzig nur d e r V a L e r . Das l4ort "Vateri' ist.
daÌrei nicht im Sinn unseres Glaubens an die Dreilaltigkeit
gebraucht . Vater, das ist der, der den Tisch deckt , der versorgt,
der die CüLer hat, das Brot gibt den Kindern. Da ist er der
Zust¿indige, er und nur er. Er weiß, \.ÿann's fä1lig ist, er kennt
die Zeil und die Stunde, den Augenbtick. Und wir, wenn wir das
durchmachen und der Bruch sich wieder einnal vollziehen nöchte,
ÿÿo nir dem Egoismus sollen absterben und der Selbstlosigkeit uns
s o 11en hingeben und göttlich handeln, dann dürfen wir a1le¡na1
denken: D a s i s t Z e i t u n d S t u n d e , d a
d e r V a t e r d i r d a s M ah 1 b e r e i t e t
nicht eine irdische Spelse nur. lder die ißt und die trinkt, der
hat das Leben, ein Leben, das nicht stirbt. Die Trübsal ist
hinter uns.


